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Danziger Dampf boot 


i für 
Geiſt, Humor, Satire, Poefie, - 


Von dieſer der Unterhalt, 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Rummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lies 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


F 


Welt- und Volksleben, Korrefpondenz, Kunft, Literatur und Theater, 


2 Deer 


a) 


Stußer 


Der ächte Stuger verläßt an Sonntagen nicht vor 
10, an- Wochentagen nicht vor 9 Uhr fein. Lager, weil er 
glaubt, daß das Frühaufſtehen nur bei Leuten von gemei⸗ 
nem Schlage vorkommen könne. 

Hat er ſich gehörig gereckt und geſtreckt, ſo greift er 
nach ſeinem Liebſten auf der Welt, nach ſeinen Kleidern, 
und ſchniegelt und ſiriegelt ſich und ordnet die ſeltenen Lok— 
fen zum romantiſchen Toupet. Der Bart, ſonſt das ehr⸗ 
würdige Zeichen der Männlichkeit, ſchaut jetzt nur noch wie 
ein ſchwacher Beweis dafür aus der hohen Cravattenver— 
ſchan zung, die auf einer grandioſen Schleife aufſitzt. 

Nicht ſelten umgiebt die Figur nach innen ein bar⸗ 
chetues Mieder, während fie nach außen ein Rock en mi- 
Dature umſchließt, deſſen einer Flügel, durch die Finger 
eines Herrn geleitet, beim Gehen ein gewaltiges Rad ſchlägt. 

Die linke Hand verbirgt ein Handſchuh von blaſſer, 
fi machtender Farbe, während die entfchleierte rechte einen 
leinen lackirten Maſtbaum nachſchleift. So finden wir uns 
7 zartes Geſchlecht an den Sonntagen vor den Kirchen⸗ 

üren; fo ſehen wir es nachher die Straßen durchkreuzen 
und auf- die begegnenden Er'chen ein Geſicht machen, als 
wußte es nichts von Liebe und kennte es nur eine Leiden⸗ 
aft, die, den Durſt zu ſtillen. 
die Der Sonntag lockt durch ſeine warme Mittagsſonne 
& Leute vor das Thor. Man geht, man fährt, je nach 
fallen, nach dem beſuchteſten Vergnügungsorte. Der 


ächte Stutzer darf dort niemals fehlen und würde ſich's 
für einen großen Verſtoß gegen den feinen Ton zurechnen, 
wenn er ſich nicht ſehen ließe. Aber auch nur ſehen darf 
er ſich dort laſſen und höchſtens ſeine Gegenwart durch ei⸗ 
nige ſtarke Laute beurkunden. Sich unterhalten und län⸗ 
gere Zeit verweilen, würde ein Intereſſe verrathen, das ta⸗ 
delnswerth wäre, da der Anſtand verlangt, Gleichgiltigkeit 
zu affektiren und hochſtens nach einer Stunde den Rückweg 
nach der Stadt anzutreten. So kehrt der Stutzer heim, 
ſchaut noch in einige Gläſer Bier und legt ſich dann mit 
dem ſtolzen Bewußtſein zur Ruhe, der Meunſchheit genützt 
zu haben. 

Betrachten wir ihn weiter. 

Konzerte find ihm ſtets willkommen und geben ihm 
Gelegenheit, das ſtille Urtheil eines Kenners, das fein Ohr 
vernommen, für eigne Münze loszuſchlagen. Der liebſte 
Platz iſt ihm den Damen gegenüber, um ganz zu fühlen, 
wie ſüß es iſt, wenn uns der Wahn erfüllt, daß unſer Bild 
in ihren Augen als beneidenswerth ſich ſpiegle. { 

Zum Balle kommt der Stuger, der Auſtand will's, 
erſt ſpät. Vom Kopf bis zu den Knicen elegant, müht er 
ſich ab ſein Fußwerk zu verunſtalten, indem er es mit 
grauen Strümpfen ziert, die unterm Druck der engen Pan⸗ 
talons ſeufzen, ſein rechter Arm drückt ängſtlich den zer⸗ 
quetſchten Filz an ſeine Bruſt, wobei er in der Mitte des 
Saales Poſto nimmt und blinzelnd des Landes Töchter mu⸗ 
ſtert. Der Achte Stutzer tanzt auch nicht, um das Vergnü⸗ 
gen zu haben mit dieſer oder jener Dame tanzen zu 
koͤnnen, ſondern giebt vielmehr der Dame die Ehre und ver 
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ſchafft ihr das Vergnügen, mit ihm tanzen zu können, 


und dieſes darf nur wenigen Auserwählten zu Theil werden.“ 
So iſt der ächte Stutzer, fo ſteht er vor Dir, holde 
Schöne, der Mann des heutigen Tags, der Dir ein Mann 


einſt fein und werden fol. — Wo findeſt Du den Ernſt, 
den doch die Pflichten des Berufs verlangen?, der Dir für 
deines Hauſes Würde bürgt? — wo findeft Du die Kraft, 
auf die das zarte Weib ſich ſtützen ſollk, die neblig iſt, 
wenn Mißgeſchick uns trifft!? 5 
Du ſindeſt das männliche Herz im Flittergolde, nd 
der Mode geformt und in den Waſſern des Seltgeiflee ge 
waſchen 
Tändelei gewichen und löcherig geworden wie ein Sieb; der 
Wille iſt in der Ohnmacht des Geiſtes, die körperliche Kraft 
in phyſiſcher Eutnerotheit untergegangen, kurz Du findeſt 
alle Eigenſchaften, die Dir des Mannes Werth beſtimmen, 
durch der Jüngslingsjahre läppiſches Treiben im Keime er 
ſtickt; fie gedeihen nicht zum Baume, für deſſen fröhliches 
Blühen der Mann ſorgen und leben und uuter deſſen früchte⸗ 
reifen Aeſten der Greis einſt ruhen ſollte. 
Eduard Waldan. 


Der Fremdling in Berlin. 
(Schluß.) 


Ser u . TR N ar r 


Glas male re .. 

Als ich die Stufen des neuen Muſeums binanſtieg 
war mir, als ob ein Zauberer mich plötzlich in meine Bar 
terſtadt zurückverſetzt hatte, aber die Täuſchung entſloh mit 
dem Eintritt in die Kunſthalle. In der Eremitage begrü— 
ßen uns zuerſt die glühenden Farben der Maler, hier die 
Werke der Bildner, kalt und Rt wie uuſer Jahrhundert. 
Meine Zeit war äußerſt beſchränkt, ein Gegenſtand ließ 
mich die übrigen Kunſtſchätze überſehen. In meinem viel 
bewegten Leben ſah ich manches Schöne, aber nicht die 
Gluthen der Glasmalerei. Meinem Vaterlande ſcheint die 
Kunſt fremd geblieben zu ſein; obgleich ſchon in jener Zeit, 
als Batü's Horden Rußland verwüſteteten, eine Stadt cr 
wähnt wird, welche von Deutſchen bewohnt, eine Kirche mit 
gemalten Glasfenſtern beſeſſen; wahrſcheinlich war es nur 
farbiges Glas, doch iſt es auch möglich, daß Deutſchland 
einen ſeiner Künſtler — wie es noch jetzt geſchieht — von 
ſich ſließ, und dieſer in weiter Ferne ſeine Geſchicklichkeit 
üble. Welch’ ein Zauber liegt in dieſen kleinen Gemälden, 
unbeſchreiblich iſt der Eindruck, den fie machen; dies find 
keine Farben, dies find lichte Sounenſtrablen. Außer den 
bunten Ahnenwappen, ſind es faſt nur bibliſche Datſtellun⸗ 
gen, welche dieſe Künſiler malten, und fo ſind fie noch ein 
Zeugniß der frommen, fintlichen Zeit, in welcher unſere Vor⸗ 
fahren lebten. Sonderbares Schickſal! die Künſtler find 
ſchlafen gegangen; von ihnen iſt nichts geblieben, oft nicht 
einmal der Rückhall ihrer Namen, Wer kennt ihre Freu⸗ 
den, ihre Schmerzen? und ihre Kunſtwerke, geübt auf der 


ierbrechlichen Maſſe, leben, durchdauern Jahrhunderte und K 


— 


Der Charakter iſt allen Eingebungen franzoſiſcher 


man ſaſt eben fo unbequem und u 


wieder in Trümmer zerfällt. 


erringen ihnen unſere Liebe, unſere Bewunderung, da Ihre 


e langst Staub geworden. 


3 
5 Dr ren 
Von elnem bypochonderiſchen rten entlaſſen, flieg 
ich in das Weſen, welchem man d e anthut, es Dtroſchke 
zu unen. Welch' ein Feind me 8 Vaterlandes hat un⸗ 
ſer geſalliges, leichtes Fubrwerk, mit dem man pfeilſchnell 


Karrikaturen gemacht? 

Die Berliner Droſchte hat mit ruſſiſchen gar nichts 
gemein; Ungeſchmack und ſchlechte Oekonomie ſchauen bel 
der ebräiſch-deutſchen überall herror. Doch genug davon! 
»Auch Patroklus iſt gefallen“ und auch den Berliner Droſch⸗ 
ken wird die Stunde des Todes ſchlagen. e 

Ich ſaſ alſo auf dieſer gerä öbe, auf welcher 
ſitzt, wie auf den 
neu errichteten Thronen unſerer Ze Wahrſcheinlich war 
ich eingeſchlafen, ein ſolcher Droſchkenſitz iſt ein fo bewäbrs 
tes Einſchläferungsmittel, daß ſelbſt die Zeitblätter unferer 
jetzigen Literatur kein wirkſameres haben. Als ich wieder 
zu erwachen glaubte, war es dunkel und finſter um michz 
endlich gewann mein Auge wieder Sehkraft. Wo war ich! 
Um Jahrtauſende war mir das Leben zurückgetretenzo lch. ber 
fand mich in jener ſchönen Mythenzeit, deren verlorene Göt⸗ 
ter einſt Schiller ſo schmerzlich als ſchön beſang; das Fa⸗ 
beldaſeln der Mereiden war mir zurückgekehrt, denn was 
jetzt mein Auge erblickte, konnte keine Wohnung der Men 
ſchen ſein. Vor mir lag der Himmel, ſo dunkel, ſo licht, 
wie ihn der Norden nicht kennt, aber nicht oben in den 
hohen Regionen, ſondern unten auf dem Spiegel eines une 
bewegten See's, und fein Widerſchein, ſein Hauch fürbte 
Alles umher mit dem ttefſten Azur. Ueber dieſes blaue 
Lichtmeer wölbte ſich das braune Geſtein phantaſtiſch in tau⸗ 
ſeud verworreue Geſtalten und verſteinerte Kränze hingen 
auf dieſes Aethermeer nieder. Wo ſind die Sylphen, wel⸗ 
che ſich auf dieſen Blüthen wiegen, wo die Gnomen, die 
in dieſem Tropfſteine kauern? Horch! es rauſcht oben, es 
rauſcht unten, die Nixe wird erſcheinen, wird ihren Geſang 
beginnen und dich, wie Göthe's Fiſcher, niederlocken in ihre 
Zauberwelt. Ich ſchließe die Augen, um nichts mehr in 
ſehen, aber nur den Blicken, nicht der Empfindung if das 
Fabelreich entſchwunden, und gegen meinen Willen fliche ich 
die Tagesnacht der Grotte von Capri. Ich ſteige höher. 
Auch hier iſt Nacht, aber welch’ eine herrliche, milde Frie⸗ 
deusuacht. Ich ſiehe unter den Ruinen eines Pallaſies der 
Caraffu, deſſen Gründe in das Meer hineintreten, und der 
unvollendet, ein Bild des menſchlichen Strebens, bereits 
Ein mächtiger Pfeiler en 
die Halle, in welcher ich weile. Rechter Hand llegt das 
Angelo⸗Gebirge, der Mond bricht hiuter demſelben hervor, — 
die Wolken, ſie gehen, fie ſchwinden, und erhellen und ver 
dunkeln, gleich denen km meuſchlichen Leben, Alles um ſich 


durch die Straßen der en 1 zum pathen dieſet 


ber. Höher und höher ſteigt der milde Lichtſpender empor, 
ſeine Strahlen zittern auf den leiſe bewegten Wogen, deren 


melancholiſches Geränſch an wein Ohr ſchlägt. Die Sterne 
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des Himmels blinken wie Silberpunkte auf die Erde nieder, 
ſie geben kein Licht, fie laſſen nur ein ſchöneres ahnen und 
hoffen. Aber dort zur Linken liegt der Veſuv, die Gluth⸗ 
ſtröme tauchen aus feinem Junern emper, uud in der Flam⸗ 
menſäule heben ſich die dunkeln Steinmaſſen, die Rauchwol⸗ 
ken ſteigen wie finfire dämoniſche Geſtalten aus dem Krater 
und die Lavaſtröme beleuchten jene Stadt, „die man fehen 
und daun ſterben ſoll.« In weiter Ferne ſchimmern einige 
matte Lichte, das iſt Portici, unter deffen Gründen ſich die 
Stadt der Todten, zu ihrer Auſerſtehung erhebt. Dies iſt 


das Dio ra m a. — 


Lange hat das Anfchanen einer Sache nicht fo auf 
mein Gefühl, auf meine Stele gewirkt. Vielleicht war es 
Stimmung des Augenblickes, vielleicht auch, weil den Nord» 
lander — der Menſch findet nun einmal uur das ſchön, 
was ihm verſagt worden — die milden Erſcheinungen der 
Schöpfung mehr anziehen, als den eingebornen Südländer. 
Auch hatte ich das Glück, was dem Beſitzer wohl nicht ſo 
lieb wie mir geweſen, faſt der einzige Beſchauer dieſer Zaus 
berwelt zu fein. Ich konnte ungeſtört träumen; zwar er 


D 


Run wird es kommen, denkt der gütige Leſer: die 

Lobhudelungen, die Vergötterungen, die Tolletten⸗Wichtigkei⸗ 
ten, die Schmähungen, die Schmutzanekdoten! Mein, nichts 
dergleichen! Wir haben keine Kunſt mehr; unter Flitter⸗ 
prunk, unter ttalifch-franzöfifchen Trillern, unter Roſſeshufen 
und Affeutänzen ging ſie zu Grunde. Weun Ihr Künſtler 
wollt. geht auf den Halliſchen Kirchhof, leſet den Namen 
des Mannes, „der da hinging, einen langen Schlaf zu 
thun, leſ't den Namen desjenigen, den wir jetzt mitleidig 
belächeln, weil feine Famtliengemälde ein wenig breit war 
ten, von denen ein einziger Auftritt aber mehr Werth hat, 
als das Dutzend jener Farcen, welche wir den Galliern 
ſiehlen. Wäre es eine Möglichkeit, daß der Heros der deut 
ſchen Dichter dem Grabe cutſteigen konnte, er würde den 
engen Ausſpruch: „und zu allen Zeiten, wo die Kunſt 
verſſel, iſt fie durch den Künſtler gefallen, « als ungerecht, 
zurücknehmen. Dies Gebrechen liegt tiefer, iſt eine Geburt 
er Zeit und gehört leider nur ihr an. 


Wilhelm Müller. 


— 


Aus- Ein⸗Vor⸗ und Zufälte 


ee Die Mode macht Männer zu Puppen, Weiſe zu 
gay anen Männlein, die am Kamine paradiren und die 
le Literatur zum Putztiſche. 


Wer mlt nichts ſich rühmen kann, als mit feinen 


Vorfahren, gleicht einer Kartoffel; ihr Gates iſt unter 
der Erde. — ) 


— Ein jüdiſcher Trödler pries einer Dame feine Vaare 
folgendermaßen: Gnädige Frau, das is e Zeug fer de Ewig⸗ 
keit und nachher kannen ſe ſech noch e Unterrock draus 
machen laſſen. 


— Kinder der Liebe nennt man unehelich Geborene. 
Pfui des Ausdrucks! Alle Meunſchen follten Kinder der 
Liebe fein und Niemand ein Kind der Siunlichkeit, oder der 
Convenienz, oder des Geldſacks. (W. Pfeiffer.) 


— Ihr kennt die kleinen Hollundermäunchen, die, fo oft 
man ſie niederlegt, immer wieder aufſtehen? Ja wobl, un⸗ 
ſere Kinder ſpielen damit! Einen ſolchen kleinen Kerl follts 
Jedermann als Penaten oder Hauspfaffeu auf feinem Ti— 
ſche ſtehen haben. Die kleinen Männchen predigen unauf⸗ 
hörlich die trefjlihen Worte: Immer den Kopf oben! Zur 
mer den Kopf oben! — 


— In einem Kaffeehauſe ſchrieben einige geiſtreiche Jüng— 
linge die Worte: Ochs! Eſel! unter eine Zeitſchrift. Als 
man das dem Redakteur derſelben erzählte, erwiederte er la» 
fonifch: Ich finde es ſehr Unrecht, daß dieſe Herren ihre 
Namen unter fremde Auffüge ſchreiben! 


— Auf einen Redner, der ſich lmmer an die 
Stirn ſchlug. n 
Ou klopfſt am Kopf, und glaubſt, es komme Wig heraus; 
Klopf' zu, er geht nicht auf, denn Niemand iſt zu Haus. 


— In eiuer ſchweizeriſchen Zeitung fand ſich jüngſt 
folgende Anzeige: Unterzeichneter hat die Ehre, einem Ehr⸗ 
liebenden Publikum verſchiedeue Sexten guter Käſe an 
zubisten, 


Federſtiche, Papierhiebe, Dintenſchuͤſſe. 


— — 


— Warme Herzen lieben, kalte ſpielen mariage am 
grünen Tiſche, wobei fie, die Goldſtücke entweder hingeben, 
oder einnehmen. — 

— Der Müſſiggang iſt der Vater der Langweile, die 
dann in einer fündhaften Ehe alle dummen Streiche der 
Menſchen erzeugen. — ? 

— Die Religion iſt der Frühling des Geiſtes, drum 
vergebt ihr ihre milden Schwärmerelen, es it ja ſo ſüß, im 
Frühlinge zu ſchwärmen. — 

— Wir ſtoßen manchmal auf Menſchen, über dle wir 
uns ärgern, daß fie die Unverſchämthelt haben, zu exiſti⸗ 


ren. — 
3. S. 
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Reise um die Melt. 


———— 


Königsberg. Die unter Direktion des Herrn Hübſch 
ſtehende Geſellſchaft der Königsberger Bühne konnte das 
dortige Publikum, ſelbſt durch das Spiel ehrenwerther Gäſte, 
für die Dauer des ganzen Sommers, nicht mehr feſſeln. 
Ein Theil der Mitglieder zog im Juli vereinzelt gen We⸗ 
ſten, indeß Herr Hübſch, den Reſt zuſammenhaltend, und 
nach Einrangirung einiger Verſprengten der Danziger Büh⸗ 
ne, ſich gen Oſien, nach Memel und Tilſit, wandte. Mitte 
September kehrt jedoch die Geſellſchaft nach Königsberg zus 
rück, woſelbſt ſchon jetzt die neu engagirten Kunfljünger ein⸗ 
treffen. — Herr Carl Moller, der den Danzigern als ein 
ausgezeichneter Regiſſeur und guter Schauſpieler bekannte 
Ehrenmann, ordnet bereits zunächſt die Gaſtſpiele des Herrn 
Schwanfelder, vom Königsjlädter Theater, der zum Beſuch 
ſeiner in Königsberg lebenden Eltern, auch der Vaterſtadt 
fein Talent zu erweiſen beabſichtiget. — Zu Ende dieſes 
Monats trifft Madame Erelinger, mit ihren liebenswürdigen 
Töchtern, Bertha und Clara Stich, in der alten Reſidenz⸗ 
ſtadt ein, um zunächſt in 12 Gaſivorſtellungen aufzutreten. 
Schon gingen Abonnements Einladungen mit Angabe des 
Repertoirs herum. — Madame Pollert, die bei ihren Gaſt⸗ 
rollen im Juni vielen Beifall fand, iſt als erſte Sängerin, 
ibr Gatte, als jugendlicher Liebhaber und Held, auf die 
Tbeaterzeit im Winter gewonnen. — Von der Danziger 
Bühne iſt Herr Fiſcher, als erſter Baſſiſt, eugagirt; — da⸗ 
gegen die liebliche Demoiſelle Weißbach, die bei uns vieken 
Beifall erndtete, leider wieder abgezogen, um einem vortheil⸗ 
haften Rufe nach Riga zu folgen, woſelbſt Herr v. Holtei 
die neu organiſirte Bühne in dieſen Tagen eröffnet: 

„ Die Pariſer ſollen nach der Empfehlung des Erz⸗ 
biſchofs von Paris beten, daß die Cholera Rom und die 
römiſch⸗katholiſche Chriſteuheit mit ihrem Beſuche verſchone. 
Der Mann will den Himmel nicht zu ſehr anſtrengen. So 
befindet ſich in einem läugſt veralteten proteſtantiſchen Ge⸗ 
ſangbuche folgender Vers: 

Geuß Regen, Strahl und Sonnenſchein 

Auf Reuß und Greitz und Lobenſtein, 

Und woll'n die Andern auch was h'an, (haben) 

„So konnen fie Dir's ſelber ſa'n. (ſagen.) 

», Bei dem Brande am 9. Juni zu Wollenberg in 
Baden, rettete ein ſehr orthodoxer Jude Hirſch Friedel, troz 
des Sabbaths, an welchem Inden kein Feuer anrühren dür⸗ 
ſen, dreien Chriſten das Leben. 

*. Das Seegras ſoll, nach vielen in neuerer Zeit ge- 
machten Erfahrungen, einen hochſt ſchädlichen Eindruck auf 
den menſchlichen Körper ausüben, namentlich aber für die 
Cholera von wahrhaft magnetiſch- anziehender Kraft fein. 
In mehren Zeitungen theilen jetzt Briefe aus Italien ſolche 
Warnung mit. Der in jenen Gegenden herrſchende Ge— 
* 


+ 
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brauch, auf Matrazen, mit Wald oder See⸗Gras gefüllt, 
zu ſchlafen, fol bei Annäherung der Seuche die vernichtend⸗ 
ſien Folgen herbeigeführt haben. Durch die mitgetheilte 
Körperwärme ſoll das genannte Gras zu Ausdünſtungen 
kommen, welche ſchnell auf den Menſchenkörper zurückwirken, 
und ihn für jeden Anhauch von Fäulniß empfindlich machen. 
Dieſe Warnung iſt wohl zu beachten! — 

In Leipzig iſt eine mineraliſche Waſſerhand⸗ 
lung annoneirt worden. a 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 1. Sept. 1837.) 
(Fortſetzung.) uud 


Ich muß mich gewaltſam losreißen von dieſen Bildern, die 
in der Erinnerung vor mir auftauchen und mich recht ernſtlich 
daran erinnern, daß ich nun wieder für einige Jahre an meis 
nem Multe ſitze und für auswärtige Blätter Berichte uͤber Ber⸗ 
lin ſchreiben ſoll. Wohlan denn, es ſei! — Ich bin zu keiner 
gluͤcklichen Zeit nach der Reſidenz zuruͤckgekehrt, denn jene ver⸗ 
end Krankbeit, welche an ſo vielen Punkten des geliebten 
Vaterlandes wuͤthet, naͤmlich die Cholera, hat ſich auch hier 
blicken laſſen und fordert taͤglich ihre Opfer. Aber ſoll ich nicht 
lieber Dich und Deine Leſer mit ſolchen Grauen erregenden Bil⸗ 
dern verſchonen, mit Bildern, die Ihr ſelbſt taglich anzuſchauen 
gezwungen ſeid. Ich thue es, und laſſe den Vorhang vor ei⸗ 
ner nächtlichen Scene fallen, um einen andern aufzuziehn, bins 
ter welchem ein lebensfriſcher Morgen gluͤht. Ich meine naͤm⸗ 
lich das große Luſtlager, welches in unſerer Nahe aufgeſchla N 
iſt, und zu welchem die Bewohner Berlin's zu Wagen, u Roß 
und zu Fuß hinausſtroͤmen. Das Lager ſelbſt iſt zu beiden Sei⸗ 
ten des Teltower See's aufgeſchlagen. Wenn man daſſelbe von 
Berlin aus beſucht, ſo gelangt man von Steglitz, wo man die 
Potsdammer Chauſſee verläßt, über Lichterfelde und Gieſendorf 
zuerſt in das Artillerie-Lager, das unmittelbar hinter dieſem letz⸗ 
tern Dorfe beginnt, und von dort in das Infanterie-Lager, das 
ſich jenem anſchließt und ſich auf der linken Seite des Teltower 
See's bis nahe an dieſe Stadt erſtreckt. In dieſem Iufanteries 
Lager befinden ſich gegenwärtig das 8, 12, 20 und 24ite Linien⸗ 
Regiment, nebſt den dazu gehörigen Landwehr Regimentern. 
Die Zahl der Zelte, die eine runde, trichterartige Form haben, 
beträgt etwa 1600, die in 50 Reihen, jede zu 32 Zelten, aufge⸗ 
ſchlagen ſind. Hierzu muͤſſen noch die Offizierzelte gezählt wer 
den, deren, wenn ich nicht irre, bei jedem Regimente IL find- 
Sehr huͤbſch ‚find die Kuchen und die Brunnen, von denen letz 
tern jeder ſechs Baſſins hat. Langs dem Lager der Infanterie 
und dem Ufer des See's erblickt man eine große Reihe von Ze 
ten und Buden, worin nicht nur Lebensmittel aller Art, ſondern 
uberhaupt alle Gegenſtaͤnde feilgeboten werden, die nur irg 
ur Nothdurft oder zur Annehmlichkeit des Lebens gehören. m 

em Spiegel des Teltower See's befinden ſich einige Gonde „ 
vermittelſt welcher man ſich an das jenſeitige Ufer egiebt, wo⸗ 
ſelbſt ſich das Kavallerie ⸗Lager befindet. Leider war dies n 
nicht von der Kavallerie bezogen, als ich zum erſten Male 7 15 
fen war, und ich werde eine weiter ausgeführte Skizze deſſel⸗ 
ben erſt nach einem ſpaͤtern Beſuche entwerfen konnen. 


(Schluß folgt.) 


Hierzu Schaluppe. 


\ 


Schaluppe 

zum Dampfboot 
Ne 108, 

am 9. September 1837. 


Inſerate werden & 11% Sgr. Für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Entgegnung.“ 


Herr Mnuſik⸗Director Girſchner ſtellt in JV2 106. die 
fer Blätter bei der Erwähnung des Herzſchen Daktylions 
eine Behauptung auf, mit der Unterzeichneter nicht einver⸗ 
ſtanden iſt. Es ſei ihm daher erlaubt, ſeine Meinung über 

die Sache ansjufprechen. 

Daß Logier's Chiroplaſt ſowohl, wie auch die Erfindung 
des Pianoforte ⸗Virtuoſen H. Herz eine richtige und gute 
Haltung der Hände bezwecken und auch bewirken, darf nicht 
bezweifelt werden und will der Lehrer für den erſten Unter⸗ 
ticht ſich ſolcher Vorkehrung bedienen, ſo werden beide Er⸗ 
findungen ihm gleiche Dienſte leiſten. Ob nun aber die 
Haltung der Hand, die bei den Uebungen mit fünf Fingern, 
bei Anwendung einer der obengenannten Erfindungen, eine 
richtige ſein muß, auch in allen Lagen und bei andern 
Uebungen dieſelbe bleiben wird, das bleibt dahin geſtellt. 
Die Erinnerungen und Rathſchläge des Lehrers werden dabei 
wobl immer das Meiſte thun müſſen und darum wird es 
auch eben fo zweckmäßig fein, wenn der Lehrer bei den er- 
ſten Uebungen des Schülers abwechſelnd bald deſſen Hand, 
Handgelenk oder Arm hält und auf dieſe Weiſe allen nach⸗ 
theiligen Gewohnheiten vorzubeugen ſucht. Es iſt die Ans 
ſchaſfung einer der obigen künſtlichen Vorrichtungen doch 
immer eine koſtſpielige Sache und, da die Ausgabe für den 
Muſikunterricht und die Muſikalien ſchon au und für fich 
feine unbedeutende iſt, fo möchten wohl wenige Eltern ſich 
zu einer Vergrößerung derſelben verſtehen wollen. Der Uns 
terjeichnete, der ſich bis jetzt bei feinem Unterrichte niemals 
eines Chiroplaſten bediente, hat demungeachtet die Freude, 
daß faſt alle ſeine Schüler durch eine richtige und gute 
Haltung der Hände fi) vortheilhaft bemerkbar machen. 

Was nun Herr Girſchner als Nachtheil des Herz⸗ 
ſchen Daktyllons anfuhrt: daß durch den Wiberfland, 
ie die Federn den Fingern leiſten, die Hand des Spie⸗ 
ts ſchwer wird, — mag feine Richtigkeit haben, nicht 
— — 


Dieſe Entgegnung, die wir, ihres verſtaͤndigen, ruhigen, 
der Sache angemeſſenen Tones wegen, gern aufnehmen, 
iſt außerdem noch denen dringend als Vorbild zu empfeh⸗ 
lich welche es nicht verſtehen, den Ernſt einer wiſſenſchaft⸗ 
cher oder kuͤnſtkeriſchen Streitfrage von 
ichten und Anfeindungen rein zu erhalten. 


perſoͤnlichen Ruͤck⸗ 
D. R. 


aber fo die Behauptung, die Herr Girſchner vergleichs⸗ 
weiſe aufſtellt, daß alle Orgelvirtuoſen keinesweges brillante 
Pianoforteſpieler ſind, indem, wie er ſich ausdrückt, durch 


den ſchweren Druck, den die Finger auf die Taſten der 
Orgel ausüben müſſen, dieſe verwöhnt find und dadurch die 
Leichtigkeit im Anſchlage verlieren. Es iſt allerdings ein 
großer Unterſchied, ob die Finger die Taſten einer Orgel 
oder eines Pianoforte zu drücken haben; daß ſich aber Je⸗ 
mand, der ſich zuerſt zum Pianoforteſpieler ausbildet und 
als folder zu einem guten Anſchlage gelangt it, ſpäter 
wenn er das Orgelſpiel betreibt, ſo verwöhnen ſollte, daß 
der gute Anſchlag auf dem P. F. dadurch verloren geht, iſt 
nicht anzunehmen. Sollte wirklich das nur ſonntäg liche 
Spielen auf der Orgel die Früchte jahrelangen Fleißes, den 
man auf das Pianoforte verwandt hat, vernichten, ſo wür⸗ 
den ſich wahrſcheinlich wenige Klavierſpieler zu Organiſten 
ausbilden wollen. Geben gleich die Taſten der Orgel ſchwer 
an, fo hat man ſich doch über keine Unebenheit des An⸗ 
ſchlages zu beklagen, indem alle Saften gleich tief fallen 
und eines gleichen Druckes mit den Fingern bedürfen. 
Wäre dies nicht der Fall, ſo könnte man allerdings dem 
guten Anſchlage ſchaden, und das nicht auf der Orgel allein, 
ſondern in noch höherem Grade auf jedem ſchlecht gebauten 
Pianoforte. Es mag vielleicht manchem Klavierſpieler, der 
einen guten Anſchlag nur dem Namen nach kennt, eine 
ſehr willkommene Entſchuldigung ſein, wenn er den Verluſt 
eines nie beſeſſenen Gutes dem Orgelſpiele zuſchreiben 
zu können vermeint. 

Aus dieſem hier Geſagten könnte es viellelcht Dieſem 
oder Jenem fcheinen, als ſpräche der Unterzeichnete, da er 
ſelbſt Orgel» und Klavierſpieler Ift, zu feinen Gunſten und 
wollte das Publikum gleichſam zur Anerkennung feiner Lei⸗ 
ſtungen zwingen. Das würde ihm leid thun, da er, frei 
von jeder Anmaaßung, nur eine Anſicht des Herrn Girſch⸗ 
ner zu widerlegen verſucht hat, die mit ſeinen Meinungen 
nicht übereinſtiumte. — Daß eln ausgezeichneter Orgel- 
ſpieler zugleich ein in jeder Beziehung tüchtiger Klaypter⸗ 
ſpieler ſein kann, das beweiſt des Unterzeichneten Lehrer, 
der berühmte Kapellmeiſter Dr. Friedrich Schneider, 
der bet feiner anerkannten großen Meiſterſchaft auf der 
Orgel zugleich eine ſo vollendete Künſtlerſchaft auf dem 
Pianoforte und bei einem 4ußerſt leichten und eleganten 


Be 


Anſchlage einen fo gediegenen Vortrag‘ entwickelte, daß er 
nicht ſelten feine Schüler, denen er zuweilen zur Aufmun⸗ 
terung ein klaſſiſches Konzertſtück vorſpielte, zur größten 
Bewunderung hinriß. Des Meiſters Meinung iſt die: daß 
es einem Klavierſpieler nicht nur nicht nachtheilig, 
ſondern im Gegentheil ſogar ſehr nothwendig ſei, die 
Orgel zu ſpielen, wenn er mehr als bloßer practiſcher 
Spieler werden will. 

Möge Herr Girſchner, mit dem der Unterzeichnete 
übrigens in freundſchaftlichen Verhältniſſen ſteht, deſſen 
Worten keine böſe Abſicht unterlegen; ſie liegt wahrlich fern. 
Austauſch der Meinungen aber führt zur richtige 
Erkenutniß. 


Kajüͤtenfracht. 


—k(Gowerbe⸗Ausſtellung.) Nachdem am 6. d. M. die 
Ausſtellung des Gewerbe⸗Vereins beendet war, wurden die 
von dem letztern für die ausgeſetzte Summe von 155 Rtl. 
angekauften Erzeugniſſe des Gewerbfleißes an die Mitglie⸗ 
der verlooſtt. Es gewannen: 
ein ſilbernes Kuchenkörbchen, angefertigt vom Gold ⸗Ar⸗ 
beiter Stumpf, der Hr. Zimmermeiſter Krauſe; 

einen Bernſtein⸗Schmuck, gearbeitet vom Bernſtein⸗Arbei⸗ 
ter de le Roy, der Gutsbeſitzer Hr. Röpell; 

einen Rähtiſch, gearbeitet von dem Tiſchlermeiſter Herrn 
Schäfer, der Hr. Regierungs⸗Aſſeſſor Baake; 

den Roſſebändiger, eine Bronce ⸗ Statue, vom Bronceur 
Herrmann, der Hr. Dr. Hein; 

ein Paar waſſerdichte Jagdſtiefel, Arbeit des Schuhma⸗ 
chers Braunsdorf, Hr. Gewehrfabr. Apfelbaum; 

einen Tabackskaſten in Form einer Vaſe, gefertigt vom 
Drechsler Schramm, Hr. Lieutenant Blech; 

einen Therkaſten, aus der Werkſtätte des Tiſchler⸗Meiſters 
Cieſebrecht, Hr. Profeſſor Herbſt; 

einen waſſerdichten Hut, Arbeit des Hutmachers Ehrlich, 
Sr. Buchhändler Homann; 

tine Vaſe, modellirt vom Töpfer⸗Meiſter Korinsky, 

Hr. Zimmer⸗Melſter Hohenberger; 

ein Theekäſtchen mit Stein⸗Fourniren, gefertigt von dem 

Tiſchleimeiſter Schäfer, Hr. Kowmmerzieurath Witt; 


das Waktylion, Erfindung des Klavierſpielers Herz und 


Eigenthum des Vereins, Hr. CE. R. v. Frautzius; 
tine blecherne Laterue, verfertigt vom Klempner Rathke, 
Hr. Kaufmann Reblger; 
Man hatte gehofft, aus dem Ertrage der Elntritts⸗Gelder 
noch größere Ankäufe machen zu können, indeſſen hat dieſer 


Marktbericht. 


Seit einigen Tagen iſt zufolge günftigeren Berichte von [48—55 Cor 
nicht ergiebig a 
fehlen. Kartoffeln werden einen ſehr geringen Ertrag liefern 


England an unfesem Getreidemarkt ein etwas lebhafterer um⸗ 
fat mit Beizen geweſen. Es wurde 10 — 15 Sgr. mehr fuͤr 
schoen Weizen als in voriger Woche bedungen. — Mit Roggen 
heim (ken. Für ſehr ſchoͤnen Raps iſt 380 fl. pr. Laſt gezahlt. 
Vom Londe waren die Zufuhren äußerſt gering, da der Land⸗ 


raaun zu Sehr mit der Erndte beſchaͤltigt und die Preiſe zum 


Verkauf nicht anlockend find. Friſcher Roggen wird geſucht 
dad mit. 30—51 Sgr. Pr. Schfſl bezahlt. Gerſte 20—22 Sgr. 


n 
F. W. Markull, Organiſt. 4 


F Sgr. pr. Schffl. — Selgewaͤchſe 


kaum zu den Koſten der Ausſtellung hingtreicht, dagegen 
find von den Beſuchenden viele Gegenſtäude von Werth an⸗ 
gefauft worden, und ſomit iſt fie für Diejenigen, welche 
Arbeiten aus ihren Werkſtätten dorthin lieferten, außerdem, 
daß ihre Namen; ihre Kunſifertigkeit und die Gegenſtände 
ihres Kunſiſleißes mehr bekannt geworden find, auch nicht 
ohne fofortigen pecunjären Vortheil geweſen. 10—17. 


— Vor einiger Zeit wandte ſich eine durch ſicheres Einkom 
men vor äußern Mangel geſchützte Frau an die Gattin eines 
höhern Beamten, bittend um Unterſtützung für eine unfern 
Danzig wohnende, durch unverſchuldetes Unglück hart dar 
nieder gebeugte Familie. Sie unterſtützte ihre Bitte mit 
einer ſchriftlichen Darſtellung, worin alle die traurigen Ein⸗ 
zelaheiten aufgeführt waren, durch welche rechtliche, brave 
Leute nach und nach und unaufhaltſam in das Verderben 
und Elend ohne eigene Schuld hineingeführt worden waren. 
Die mitleidige Dame theilte vielen ihrer Freunde und Be⸗ 
kannten die herzergreifende Darſtellung mit, ſammelte Wär 
ſche und Kleidungsſtücke für die Unglücklichen, und brachte 
ſelbſt eine namhafte Summe zuſammen, welches Alles 
der erſten Fürſprecherin der nothleidenden Familie, zur 
Abgabe an dieſelbe, überantwortet wurde. Einigermas⸗ 
ßen auffallend erſchien es nach einiger Zeit, daß die eigenen 
Kinder dieſer Frau bekleidet mit einigen von den zur wel⸗ 
tern Abgabe erhaltenen Kleidern geſehen wurden und auf 
Befragen erwiederten, daß die Kleider den armen Kindern 
nicht gepaßt hätten, die Mutter alſo von den ihrigen weh 
che geſchickt und dieſe dagegen behalten hätte. Eben fo auf; 
fallend war es, daß die Fürſprecherin bald wieder erſchlen 
und mit gewandter Anführung neuer unerwarteter Unglücks 
falle, um abermalige Spenden bat; welche ihr jedoch, in 
Rückſicht deſſen, daß nach ſo reichlicher Gabe und nach 
fo kurzer Zeit, eine zweite Sammlung weder ſchicklich noch 
thunlich wäre, abgeſchlagen wurde. Bald darauf ermittelte 
ſich aber, daß die unglückliche Familie gar nicht exiſtire, 
fondern die in auskömmlicher Wohlhabenheit lebende Frau 
eine phantaſtiſche, wohldurchdachte Lüge erſonnen und Geld und 
Kleidungsſiücke für ſich behalten hatte. — Diefe Betrügerel 
darf wohl als eine der allerſchändlichſten Handlungen bezeich⸗ 
net werden! — Es war an und für ſich ein gemeinen 
Betrug, eln Raub an der Armuth, welcher das ihr Zuge 
dachte unterſchlagen wurde, und eine die edelſten Blüthen 
der Humanität zerflörende giftige Handlung, da der Mild⸗ 
thätige durch dieſelbe zum Mißtrauen gegen die ſchüchternen 
Bitten des Unglücklichen angereist, und des Hartherzigen 
ſpärlich milde Geſinnung gänzlich abgeſtumpft wird. B. 


inden rafchen 
Abſatz bei etwas erhöhten Preiſen, Raps 55—61 Sgr. nu 

pr. Schffl. — Die Meinung, daß die Erndlt 
fein würde, beſtaͤtigt ſich, beſonders wird Roggen 


Weizen wird an manchen Orten ergiebig ſein, dagegen aber an 
anderen ſchlechtes Reſultat geben. — Sommer- Cetreibe * 
kaum eine mittelmäßige Erndte geben, außer Erbſen, die 5 


‚beiten, und reichhaltigſten lohnen werden. — © iritus begehrt 
om 193 Ride Sin 


„ Kartoffel 1718 Mehlr. pr. 


80 9%. — 
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Bekanntmachung. 


Höherer Beſtimmung zufolge fol im Jahre 1838 ein 
Theil des in Stettin, Colberg, Greifswalde und Stralſund 
zum Verkauf reſp. zur Spedition kommenden Salzes in 
Säcken, jeder zu 2027 Pfd. netto, verpackt werden: 

Die Zahl der dazu erforderlichen Säcke wird betragen: 
für Stettin 3600 


„Colber g 350 
„Greifswalde 1000 
„Stralſund 1200 


zuſammen 6650 Stück. 


Die Lieferung derfelben wird hiemit dergeſtalt ausgebo- 


1) Auerbietungen ſowohl auf das ganze Quantum, als auf 
jede einzelne der vier Poſten angenommen werden; 


D jede Anerbietung durch einen mit dem Siegel des Bie ⸗ 


tenden bezeichneten, und mit deſſen Namen deutlich bes 
ſchriebenen Probeſack begleitet, in einem an den Provin⸗ 
tial Steuer» Director zu Stettin gerichteten verſiegelten, 
und auſſen auf der Addreſſe mit den Worten: 
„Submlſſion zur Lieferung der Sal; ſäcke “ 


verſehenen frankirten, aber nicht ſtempelpflichtigen Schrei⸗ 


ben abgegeben werden muß. Da die eingegangenen Sub- 
miſſionen am 8. October ec. entſiegelt und demnächſt nach 
Befinden der Gebote und der Probeſacke der Zuſchlag er⸗ 
theilt werden ſoll, ſo hat jeder Bietende, deſſen Schreiben 
erſt ſpäter eingeht, keine Berückſichtigung zu gewärtigen. 
3) Die näheren Bedingungen der Lieferung find bei deu 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Aemteru zu Stettin, und zu Ber⸗ 
lin für inlandiſche Gegenſtände, fo wie bei den Königl. 
Haupt⸗Zoll⸗Aemtern zu Stralſund, Greifswalde, Colber- 

germünde und Dauzig einzuſehen. 

Stettin, den W. Auguſt 1837. 
Der Geh. Ober⸗Finanzrath und Provinzial-Steuer⸗Derector. 

In deſſen Abweſenheit. 
(gez.) Junkherr. 


Jungen Leuten, die ſich der Pharmacie widmen wollen, 
en hier im Orte und auch in auswärtigen Apotheken 
gute Stellen nachgewieſen, Danzig, Aten Damm M 1534. 


| Seebad Zoppot. 
Heute Sonnabend d. 9. Septbr. 


Abonnements · Konzert und Ball. C. Weckerle. 


I Belm Abmarſch nach Graudenz empfiehlt ſich allen 
75 guten Freunden und Bekannten zum geneigten Au⸗ 


Danzig, den 9. September 1837. 
Wykowsky, 


Verlag von Fr. Sa 


Capitain im Füſilier⸗Batatllon 5ten Inf.⸗Regim. 


m. Gerhard. — Verantwortlicher Redakteur: 


Gedruckt in der Wedel ſchen Hofbuchbrugerei,. 


Konzert im Frommſchen Garten. 


Ein Grundſtück, 4 Morgen groß, mit eb 
nem maſſiven Wohnhauſe, laufendem Radau⸗ 
nenwaſſer, nahe der Stadt, an der Chauſſee in 
iner ſehr angenehmen Gegend gelegen, zu jedem Gewerbe 
und beſouders zur Fabrik⸗Anlage ſehr paſſend, iſt unter bil 
ligen Bedingungen aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Nähere bei dem Commiſſionair Herrn 
14 Boſchke, Langemarkt M 448, 


Fe er A 


Die Glas-, Fayance⸗ und Porzellan⸗Handlung te 
Damm W 1254., hat wieder eine Sendung Fayaͤnce und 
Porzellan zum Verkauf eingeſandt empfangen, und ſoll dieſe 


Waare um ſchnell zu räumen zu ganz billigen 


Prei en verkauft werden. Auch ſind ebenfalls eine 
Parthie ledige Kiſten billig zn haben, welche gebraucht wer⸗ 
den können, um Sachen einzupacken und zu verſenden; auch 
im Stall zu Futterkaſten oder zur Aufbewahrung von Gemüſe. 


Eine bedeutende Sendung von Wagenlateruen, Fahr-, 
[8 
Reit- und Kinderpeitſchen, wie auch Jagdtaſchen, 
Schrootbeutel ꝛc. erhielt 
Otto de le Roi, Schyüffelmarkt M 709. 


2 2 1 * 1 * 
Fortſetzung der Auction mit 
Schnittwaaren. 

Mittwoch, den 13. September 1837 Vormittags 10 
Uhr, werden die Mäkler Grundtmann und Richter die 
am 31. Auguſt im Locale der Reſſource Concordia ſtattge⸗ 
fundene und nicht beeudigte Auction ebendaſelbſt fortſetzen, 
es ſolen wieder zu ganz billigen Preiſen 
verkauft werden: 

Cattune, Ginghams, Nanquin, Stuff, Thybet, Schnupf⸗ 
und Halstücher, Plaids und viele andere dergleichen Artikel. 


Da ich von meiner Reife zurückgekehrt bin, verfehl⸗ 
ich nicht Einem ſehr geehrten Publikum die ganz er⸗ 
gebenſte Anzeige zu machen, wie ich primo Oktober 
meinen bereits zur Genüge bekannten Unterricht im Tanzen 


welter fortſetzen werde, und bin ich fo frei, diejenigen reſp. 


Eltern, welche ihre Kinder, ſo wie diejenigen Lehrerinnen, welche 
ihre Zöglinge an meinem Unterrichte Theil nehmen laſſeu wol⸗ 


len, zu bitten, ſich in meinem Locale, Breltgaſſe W 1141. | 


bei dem Weinhändler Herrn v. Krußynski gütigſt zu 
melden. Auch mache ich Herren, welche Tanz⸗Colounen ar⸗ 


rangiren wollen, auf mein beſonders dazu paſſendes Local, 


beſtehend aus 2 aneinander hängenden Sälcu, aufmerffam, 
E. F. W. Lehmann, Lehrer der höhern Tanzkunſt. 


Juline Sigeerns, 


* 
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1837. Verzeichniss von Büchern, Lithographien dc. M. 


nache in der Buchs und Kunſthandlung von Fr. Sam Gerhard, Langgaſſe No. 404. in Danzig var. 

thig find. — Ebendaſelbſt findet man auch alle anderen Bücher ꝛc., wenn dieſelben auch nicht ſpeciell von ihr, ſondern von andern 

Handlungen angezeigt worden. — Aufträge von Auswärtigen werden ebenfalls auf das prompteſte effectuirt, und wenn es ge⸗ 
wuͤnſcht wird, auch der Einband der Bücher beſorgt. — 


Su Hartleben's Verlag in Peſth iſt erſchlenen: 
Naturgeſchichtliches 


Cabinet des Thierreiches. 


Von 
Sir William Jardine. 
Aus dem Engliſchen 
von 


Dr. Auguſt Diezmann. 

Der berühmte Naturforſcher William Jardine er⸗ 
faßte zuerſt die herrliche Idee, das ganze Thierreich in ein⸗ 
zelnen Abtheilungen, jede Thierklaſſe, jede beſtimmt abge⸗ 
ſchloſſene Gruppe der Geſchöpfe beſonders zu beſchreiben, 
und zugleich die ſchönſten und treueſten Abbildungen der⸗ 
ſelben beizufügen. Dieſer glückliche Gedanke fand durch 
ſeine treffliche Ausführung ſo großen Beifall, daß bereits 
zehntauſend Abnehmer den Herausgeber unterſtützen. 
Allgemein wurde auch anerkannt, daß die Beſchreibungen 
vieles Reue und Belehrende in glänzendem Style darge⸗ 
ſtellt enthalten, und Jedem, der ſich in dieſer anziehendſten 
aller Wiſſenſchaften unterrichten will, vorzüglich zu empfeh⸗ 
leu find, 

Die Abbildungen find nach Originalzeichuungen geſto⸗ 
chen, welche ausgezeichnete Künſtler in den reichen brittl⸗ 
ſchen Muſeen eigens für dieſes Unternehmen angefertigt ha⸗ 
ben, und wo es erforderlich war, iſt nebſt dem Männchen 
auch das Weibchen und das Junge abgebildet, um bei dem 
Beſchauer und Leſer eine noch vollkommenere Vorſtellung zu 
erwecken. 

Als beſonders intereſſante Zugabe iſt jedem Bande 
das Porträt und die Lebensbeſchreibung eines berühmten 
Natyrforſchers beigefügt, wodurch wir mit allen großen 
Mäunern bekannt werden, welche die Gränzen dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft erweitert, und uns mit den Geheimniſſen derſelben 
dekannt gemacht haben. 

Indem wir von dieſer durch treffliche Bearbeltung und 
prachtvolle Ausſtattung berühmten Naturgeſchichte eine deutſche 
Ausgabe veranſtalten, haben wir für die Uebertragung des 
Textes einen bewährten Gelehrten, und für die Abbildungen 
die talentvollſten Künſtler gewonnen; die Colorirung iſt aus⸗ 
gezeichnet ſchön, indem die feinſten Farben verwendet wur⸗ 
den, um der Natur ihren Schmuck abzuborgen, und Druck 
und Papier ſind wahrhaft elegant. 

Die Herausgabe erfolgt Bandweſſe, eln Band beſteht 
aus 11 — 16 Textbogen mit 32 — 36 Abbildungen, und 
toſtet ſauber gebunden uur 2 Rthlr. 


Bereits ſind folgende Theile erſchienen; 


I. Naturgeſchichte der huͤhnerartigen Voͤgel, 

erſter Theil: Truthühner, Pfauen, Haushühner, 3 
ſanen und Perlhühner. Mit dem Bildniſſe des Arlſio⸗ 
teles und 31 colorirten Abbildungen. Geb. 2 BILLIG 
Naturgeſchichte der katzenartigen Saͤuge—⸗ 
thiere: Löwen, Tieger, Leoparden, Jaguare, Luchſe u. 
ſ. w. Mit dem Bilduiffe Cuvier's, einer Vignette 
und 36 colorirten Abbildungen. Geb. 2 Rthlr. 
Naturgeſchichte der huͤhnerartigen Voͤgel, 
zweiter Theil, das Federwildpret, nämlich: Med 
hühner, Birkhühner, Wachteln, Schneehühner u. ſ. w. 
Mit dem Bildniſſe des Sir Thomas Stamford Raff 
les, einer Vignette und 30 colorirten Abbildungen 
Geb. 2 Krthlr. 


Wei Voigt in Weimar iſt erſchienen: 
C. F. G Thons Abhandlung 


* * * 

uͤber Klavier⸗Saiten⸗Inſtrumente, 
inſonderheit der Forte-Pianos und Fluͤgel, deren 
Ankauf, Beurtheilung, Behandlung, Erhaltung “ 
Stimmung. Fuͤr Organiſten, Schullehrer, Orgel⸗ 
und Inſtrumentenmacher, überhaupt fur jeden De 
ſitzer und Liebhaber dieſer Art von Metall- Saiten 
Inſtrumenten. 2te von Grund aus umgeard. un 
verb. Auflage. Mit Zeichnungen u. Notenblättern 
8. 2215 Sgr. 

Dieſes gute Buch iſt das einzige Über dieſen Gegen 
fand, darum vergriff ſich die erfie Auflage ſchnell und ts 
erſchelnt hier mit der ſorgfältigſten Umarbeitung in der 
zweiten. Bei dem ſehr dentlichen Vortrag, der durch girher 
graphien noch überall erläutert iſt, kann auch der Ungeüb⸗ 
teſte, wenn er nur einiges Gehör bat, das übrigens ſo 
ſchwierige Stimmungsverfahren leicht erlernen. Jeder, dem 
die Erhaltung und Brauchbarkeit ſeines Juſiruments au 
Herzen liegt, wird den Ankanf dieſer ſehr wohlfellen Schriſt 
gewiß nicht bereuen. 


In Kuhr's Buchhandlung in Berlin iſt 

Ponge, S., die Hauptſchwierigkeiten der fran 
zoſiſchen Sprache in alphabetiſcher Zufanmenfif, 
lung. Nach den beiten neuern Grammatikern bearba, 
tet und durch Belſpiele erlautert. Nebſt einer Tabel 
der regelmäßigen Zeitwörter. 8. broch. 10 Sgr. 
ber cartonnirt 1217 Sgr. 


Ein nützliches Buͤchlein für alle Freunde der franz. 0 
welche eine Acht franz. Tournäre ſich anzueignen bemühtzlin 


II. 


III 


erſchenen 
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